
Wenn wir den Kernsatz der Philosophie von Dr. Peter Marnitz –

„Nichts ist alles“ – auf die Stellung der Frau in der modernen westlichen Kunst und 
Gesellschaft übertragen, offenbart sich eine Dialektik von Unsichtbarkeit und Bedeutung.

1.	 Das „Nichts“ als historische Leerstelle 
 
Über Jahrhunderte war das weibliche Schaffen in der Kunstgeschichte ein „Nichts“. 
Künstlerinnen wurden oft nicht in den Kanon aufgenommen oder ihre Werke wurden 
männlichen Verwandten zugeschrieben. Dieses „Nichts“ war jedoch kein Vakuum, sondern 
eine aktive Aussparung. 

•	 Anwendung: In der modernen Betrachtung wird genau dieses Fehlen zum „Alles“. 
Die Aufarbeitung dieser Leerstellen (das Sichtbarmachen des vormals Nicht- 
Existenten) ist heute der zentrale Motor kunsthistorischer Forschung und 
kuratorischer Praxis. 

2.	 Das „Nichts“ als Befreiung vom Objektstatus 
 
In der klassischen Kunst war die Frau oft „Alles“ im Sinne des Objekts (die Muse, die 
Allegorie, der Akt), aber „Nichts“ als Subjekt (die Handelnde). 

•	 Moderne Lage: Die zeitgenössische Künstlerin nutzt das „Nichts“ oft als Werkzeug 
der Verweigerung. Indem sie sich dem klassischen Blick entzieht oder tradierte 
Schönheitsideale ins Leere laufen lässt, besetzt sie den Raum neu. Hier wird die 
Abwesenheit von (männlichen) Erwartungen zur totalen künstlerischen Freiheit. 

3.	 „Alles“ durch die Linse der Prekarität 
 
Dr. Marnitz’ Satz lässt sich auch auf die sozioökonomische Lage anwenden. Frauen leisten in der Kunst 
(und Gesellschaft) oft die „unsichtbare Arbeit“ (Care-Arbeit, Netzwerken, Vermittlung). 

•	 Die Welt-Erklärung: Ohne dieses „Nichts“ (die unbezahlte, unsichtbare Basis) würde das „Alles“ 
(der glänzende Kunstmarkt, die sichtbare Produktivität) kollabieren. Der Satz entlarvt hier die 
Abhängigkeit des Sichtbaren vom Unsichtbaren.

Zusammenfassend: Die Stellung der Frau ist in der modernen Kunst deshalb so zentral
(„Alles“), weil sie die Überwindung des Status als gesellschaftliches „Nichts“ repräsentiert.
Sie ist heute der Spiegel der Systemrelevanz des Unsichtbaren.
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